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Mein lieber Den Rebaittonätl 
Wisse Se was 

MxNeiesi 
Jch den 

das Dotter Biß- 
.nesz an de Nagel 
gehängt, Jener 
ich ben. Der We- 
besweiler bot ge- 
sagt, ich wär en 

Esel, wann ichs 
« 

stappe bebt, und 
die Lizzie sagt, 

ich wär en Esel wann ich ’s nit siappe 
behi. Well, ufs alle Fäll wär ich en Esel 
sewese un do ben ich mein Meinb uss- ; 

emacht un ben liewer die Lizzie das 
hwer gebann, un hen gestappt nach 

das Kalletsch zu gehe. Un bei be Weg, 
ich sin froh. Wisse Se, ich sin puttie 
Schuhr ich hätt s bei un bei getäckelt, 
awwer for was dann? For mei Lewe 
mit zu mache, do hätt ich doch nii genug 
gelernt un sor annere Leit be Fubl zu 
mache, dafok weiß ich auch mitausDak- 
ier zu sein genug. Enibau ben ich plea- 
iie profitirt, sor en Hund die Pulst zu 
fühle, wann er e Tuhsehi bot, odber 
for bie Kibs e Bellerehk zu stappe. Jede 
Minnitt, wo ich spehte gekonnt ben, die 
hen ich for zu studiere gejuhst un ich ; 
ben arig gute Fortschritte gemacht. I 
Awwer wisse Se, do hen met so en J 

friene Brotstesser, wollt ich sage Bro- T 

esser gehabt, der bot alles besser wisse 
ollt wie ich. Er hot arig viel von 

th nedpnkt im Koii mn In find nhh 

sin, gleich ich ganz un gar nit. Er hoi 
off Kohrs nit gegliche, daß ich so gut 
Iedahn hen, bitahs er war effrehd, ich 
wißt bald mehr, wie er. Jn Fäcki, zwi- 
fche Sie un mich, hen ich en in de 
siehtschte Sache gebote un do war er 

ischellus. Er hot mich allemal, wann 
et e Tschehns gehabt hot, en Kniippel 
vor die Füß geworfe. De annere Dag 
hot er in Front von die ganze Kläß ge- 
agt: »Mister Sauerämper, Sie dehie 
chuhr genug en gute Datter mache, 
aitfe Gahl hen Se jetzt schon, awwer 

Sie sin so ebaut e hunnert Jahr zu o 

spät uff die Welt tumme. Frieher, wie 
mer noch kee annere Meddesin geiennt z 
hei, wie Kamille Thee un Rizinnuseul 
un wie mer een schon en Datter gerufe 
hat, wann er die Beißzang un dieMon- 
Iierensnsch diesent hendle konnt, do hätte ? 
Sie e Tschehns gehabt, awwer jetzt do » 

sin Sie nit mehr in it. Awwer wann 
Se das Buhtbläcl Bißnes stottie wolle, 
un gucke in die Lein for en Schapp, do 
kann ich Jhne die beste Relommendeh- 
schen gewwe«. Bei Galle, sell war toff. 
Jch möcht wisse, ob er mit den Kamille- 
thee, stichele wollt. Jch hen gesagt: »Ich 
danke Jhne for den gute Ettweis, wo 
Se mich do gewwe hen un ich wunner 
not, daß Sie bei Jhne Jbte Schwan- 
heit noch nit soviel fertig gebrocht hen, 
daß Sie aus die Dettbiet - Lein eraus 
Lamme sin. En Mann, wo noch nit an 
e Bohrdinghaus odder an en Saluhn 
passe kann, mitaus daß ern e Bill hin- 

gehalie werd, der hot gar tee Recht, en 
iesente Zittifen in den Weg zu trete." 

Dann hen ich en Nickel uff de Disch ge- 
legt un sagt: »Da schmohke Se eeng 
an mich un nicks for ungut.« Jch fin 
fort un hen den Feller seitdem nit mehr 
gesehn. Die Lizzie war zu doht getickelt, 
wie ich ihr verzehlt ben, daß ich das 
Datter Bißnes gekwitt ben. Se sagt, 
ich hätks ja mer ganzes Lewe ausge- 
halte mitaus viel zu wisse, do könnt ich 
auch noch for de Rest von mei Lewe 
Uftauz duhn. Sell war off Kohrs auch 
iemlich grob, answer so is emol die 

ie. Mei Dakterbichee hen ich in mei 
Qucktehs gestellt un nor in ganz drin- 
Wiille hen ich als emol nachgeguckh 
II is immer gut, wann mer e bi3’che 
Mobsmi is Wi- Msdsampibp sme Da 

nikid gut gegliche. Er sagt, unner seine 
-Kostiemersch, hät er nii en einzige Dai- 
iet un sor den Riesen hätt er gern ge- 
habt, wann er sage könnt, es deht auch 
m Dotter sein Saluhn paironeise. Er 

bät also mit mich blohe gewollt, das is 
a 

Es sin schon ebaut verzeh Dag ze- 
rick, do hen ich ufs en schöne Morge mit 
die Lizzie bei das Breckfest gesosse. 
»Philipp«, hot die Lizzie gesagt, »dei 
hast werd awwer immer dinner, was 
is dann nor die Mätter mit dich? Wei, 
ich kann dei Haar jo puttiniehr zähle.'« 
«Jsch dai so?« hen ich gesagt, »ich denke 
ell is von den viele studire.«,,BeimWe- 

öweiler?« hot die Lizzie gemeint. Jch 
sage Ihne, die Frau hoi manchmol gar 
leen Sei-z. Später hot der Milchmann 
an die Siriet die Bell gerunge. Jch sin 
auiseit un wie mich der Feller sieht, do 

« agi et: »Wei, Mistet Sauerämper, 
; hne Jhr Bohlhett werd awwer immer 

ößer.« »Er ithne doch nitsimWeg Z« g- ich gesagt. Das Ding hoi mich 
mähd gemacht, mein Bahlhett is doch 
den Milchmann sei Bißnes nii. Ich hen 
nachher emol in de Spiegel geweckt Bei 

is- — Ha ch, ich den« awwer auch wirklich not 
ganz wenig Haar gebabi. Sell hen 

ich vorher gar nit so genohiisi gehabt. 
— In den Dag- do hen mich wenigstens 

» noch e Dis-send Leii gefragt. AmOwend 
«- sin ich bei de Wedesweiler. Wisse Se ich 

hen nor emol aussinne gewollt, ob der 
T such e Riemart mache deht un schuhr 

«« 

rang et bot mich hardlie angeguckt, 

It 
hoi et gelacht un sagt: »Phil«, bot 

« 

. »ich denke du hosi bei Miss- 
hear ais-dein Dieser liege 

, oddee willst debse is Skgimef sitt .-Ielmf« »Schon a «, n 
« 

ge ag. 
swsebmichen Print« Methnke 

Ä Most-, s thaner 
i viel Form gek- t. Die Dankge- 
hoi mich doch teindee sein-welt- 

M dritte Geh-h do ben ich die 

Aarts hingeschmisse un hen gesagt, ich· 
deht nit mehr zum Spiele fiehlr. Ofi 
Kohri hot Jeder sei Riemarts iwwer 
mein Kopp gemacht. Der SchusterPech, 
wo e diz’che später komme is, hot ge- 
meint, ich wär awwer arig im Steil. 
Jch hen gefrogt »WarU-m?« un er sagt, 
bitahs ich deht mich en Plattkopp stehn 
losse. Der Wedesweiler hot dazu ri- 
martt, ich wär in letzter Zeit immer- 
haupt arig steilisch un ich deht mich jetzt 
sogar jeden Morgen mein Kopp war- 

nische. So Rimahris hen mich arig 
mähd gemacht. Jch hen gesagt, die 
ganze Gang sollt zu ihr eigenes Bißnes 
tende un sollte mich allein losse. Jch 
hen in die Eckseitinent een Glas Bier 
nach das Annere getrunke un wie ge- 
wöhnlich hen ich en ungeheuere Duft 
mit heim gebracht. Die Kinner war «oe 
annere Morgen schon aus das Bett, bi- 
for ich ehbel war, aufzustehn. DieLizzie 
bot geschimpft wie alles-. Sie sagt, es 
wär kein Wunner, daß ich mei Haar 
verliere deht, ich sollt emol Abends 
heim stehe un Wasser trinke instett das 
viele Biercha Bei Galle, was hot mich 
das so mähd gemacht! Jmmer muß ich 
mich die paar Dröpcher Bier vorwerfe 
losse, wo ich drinkr. Well, ich hen mich 
gedreßt un sin an die Stritt, ich hen e 
Heitehk gehabt, wie noch nie. So mit- 
aus daß ich die Jntenschen gehabt ben, 
sin ich uff eemol in den Wedesweiler 
sein Platz gange. Jch hen en Eiohpener 
genomme un sin widder fort. Dann 
dent ich du tönnist eigentlich auch wid- 
der emol en Scher nemme. Jch sin zu 
den Barber. Der sagt, wei guttnes Mr. 
Sauerämper, Sie werde jo ganz tahl!« 
»Wann etwas mit EichBarberfch wär,« 
»den ich gesagt, »dann hätt’ ich schon 
längst e Mittelche.« Do sagt der Barber 
Jch will Jhne emol ebbes sage«, hot et 
ask-Ins Minne- Ts Z- Eis-« Oel-.- disk-L 

---7,-- »s- » oqus usyth Vesqu 

recht kräftige-Z Gras hen wolle, dann 
müsse Se de Lahnmoher ordentlich 
juhse. Je kürzer Sie das Gras schneide, 
desto kräftiger werd’s. Bei Jhne Jhre 
Haar Kondischen do is das Schneide 
von keen Juhs mehr, do muß geschehft 
werde.« »Sie wolle doch nit sage, daß 
ich mich de Kopp fchehfe soll lossc?« hen 
ich gesagt. »Das is etsiicktlie was ich 
meine«, sagt der Vorder, »un ich sin 
schuhr, daß sell helfe duht«. Der Mann 
hot mich das so klar gemacht, daß ich 
schließlich gesagt heit- .Alltecht. schehfe 
Se mich.« Er hot mich dann meinKopp 
eingeseift, daß en Hund jammeri un 
dann hoi er gestatt, mich alle haar ab- 
zuschehfr. Wie er fertig war, do hot et 
mich mein Kopp mit Eul und Bom- 
mahd ordentlich gegriefi un dann hen 
ich in de Spiegel gegucki. herr Redak- 
iionär« ich kann Jhne sage, ich hen mich 
sor mich selbst gesclkhmh So nacking 
»Fui Deitvel«, hen ich gesagt, «tvie guck 
ich!« »Ich hen dann mein Hut usigefetzt 
un sin sor heim gesiari. Jch hen de 
ganze Dag nit mehr de Hut ahgedahn, 
bikahs ich hen mich for die Kidds ge- 
schehmt. Wie ich ins Beiiruhm komme 
sm, for ins Bett zu gehn, do hot mich 
die Lizzie zuerschi in mein Urzusiand 
gesehn. Die hot bald die itz kriegt un 
hot etschi bei un bei ausge unne, daß es 
mein Kopp war. Jch hoffe, daß ich 
bald widder mei Haar kriege. 

Womit ich verbleitoe 
Jhne Jhrn liewer 

Philipp Sanerampfer. 

Ists-Co 

Adelheid von Eulenstein, 
Ritterfriiulein zierlich klein; 
Dagobert von Drachenstoß, 
Ritter stark und riesengroß, 
Lichten sich gar innig —- äh! 

hö- hä- hä! 

Und gar bald die Hochzeit war 
Von dem sonderbaren Paar. 
Großes Jauchzen, Minnesang, 
Festturniere, Bechertlang, 
Burgbeleuchtung, prachtvoll —- ah! 

Ha- hu- ha! 

hausfreund Ritter Kunowald 
Kam zum Pärchen täglich bald, 
Und gewöhnlich in d e r Zeit, 
Wo allein tvar Adelheid 
Und sich einsam fühlte —- hi! 

Hi, hi, hi! 

Dagobert faßt bald Verdacht, 
Und einmal in stürm’scher Nacht, 
Machet er den Kunotoald 
Mit dem breitenSchlachtschtvert kalt. 
Adelheid mußt sehen zu — hu! 

Hu, hu. hu! 

Doch die Rache blieb nicht aus. 
Dagobert mußt’ aus dem Haus 
Und er starb noch überdies 
hungertod im Butgverließ. 
Als Gespenst nun trächzt er —- oh! 

; Ho, ho, ho! 

E —HöchsteJLob.herr (zueinem 
’ Fräulein): »Mein Fräulein, Sie sind 

so reizend, ich glaube, wenn Sie in ei- 
s nen Jung esellenvetetn kämen, er 
« müßte sich osort auflösen!« 
--«-"- Jm Theater. A. (zu seinem 
-Nachbar)«: »Ich get-' te them denn ich 

kann es nicht mehr rn ansehen, wie 
sz dieser Schauspieler Frei heute mit dem 

Gelde hernmtvirst.« — Q: »Aber was 
kannSie denn das geniren?« —- As 

»Ich bin ja sein hausbery dem er noch 
2 Monate Miethzins schuldet.« 

, 
—- Galgenhumor Berbrecher 

iCum Tode verurtheilt, aus demWeze 
zzum Schaff-M »Ehe hundekälte heu- 
.te! Sauen Sie, ist das Schassot we- 
nigstens geheith 

—- Ilus einein Vortra e.—— 

sppöi größte Glitt wäre, Eil-derach upt 
ui oren sn werdet-, un tot( 

Tom-, Zisc- viejki Glück zu Thei- spuk- 
tin-wissen et sacht zu lässde 

tenden ,,«'Abende meist bis in den hel- 

Ver Smereniitlsen 
sen Paulstiie 

Waldburg ist ein hübsches kleines s 

Städtchen in der Mart Brandenburg. 
Die pauser dort sind so zierlich, tlein 
und gemuthlich wie woyl taum in 
einer anderen Stadt von 3000 Seelen. 
Aus dem Marttplay, umsäumt von 

grünen Lindenbaumen, steht das 
Rathhaus, und ganz bersteat unter 
uralten Rastanien und Weißbuchen 
träumt das verwitterte alter-graue 
Kirchlein. Der tleine Ort macht den 
Eindruck, als sei er noch gänzlich un- 

berührt geblieben von der fortschrei- 
tenden Cultur des zu Ende gehenden 
Jahrhunderts- 

Ænn aber auch das äußere Gesicht 
des Städtchens ein altmodisches ist« 
so hat doch die Einwohnerschaft, we- 
nigstens die Elite der Gesellschaft, eine 
durchaus moderne Physiognomie: Da 
gibt es z· B. einen »atademischen 
Ldglub«, bestehend aus den studirten 
Leuten des Ortes, dort wird die Fahne 
der Kunst und der Wissenschaft hoch- 
gehalten, und zwar so hoch, daß sich 
die äußerst anregenden und unterhal- 

len Morgen ausdehnen, denn die Her- 
ren sind alle sehr durstig und trintfest. 
Da gibt es serner den mit Recht so be- 
liebten »Frauen-Verein«, in dem sich 
die sogenannten gebildeten Damen des 
Städtchens zusammensinden, um über 
das Wohl der ärmeren Bevölkerung z 
zu berathen und nebenbei auch zu er- 

fahren, was im Orte Neues sich neig- 
net hat. Da gibt es serner das stets 
so interessante »Lesetränzchen« der 
jungen und noch jüngeren Damenlvelt, 
in der man sich nach Kräften amüsirt 
und nach bekannten Vorbildern zu me- 

visikeu sucht. Dann gibt es einen l Bürgerverein, drei Gesangvereine, vier 
« 

C-«-I-l--I«Q h--; T« -«-s----’-- -e--: 
sisvk ssssss »sp- Cass-Uskuu-, diss- 
Athletenclubö, drei Vereine für Vieh-, 
Fisch-i und Bogelzucht und endlich so- 
gar einen »Verein der Kahltöpfe". 

Ja das beschauliche Dasein dieser 
guten Leute fiel plöylich die Bombe 
einer Neuigkeit, die nahezu geeignet 
war, die Ruhe sämmtlicher Einwohner 
zu stören: ein neuer Arzt beabsichtigte, 
sich im Städtchen niederzulassen! 

Seit Menschengedenten war etwas 
Derartiges nicbt vorgekommen. Wozu 
auch so etwas? Alle Welt schlug die 
hände zusammen. Ein Arzt war voll- 
ständig genug gewesen« und gottlob 
gab es wenig Kranke irn Ort. Wozu 
nun also noch einen zweitens Man 
stritt sich herum, was daraus werden 
sollte, und manches böse Wort über 
den neuen Doctor wurde laut. 

Plötzlich aber änderte sich die Si- 
tuation. 

Jrgend jemand hatte der Frau Post- 
meisterin im Geheimen anvertraut, 
daß der neue Doctor ein bildschöner 

i unverheiratheter Mann sei, daß er ein 
- immenses Vermögen besäße, bei der 

Garde gedient habe und in dem Ruf 
F stände, ein kleiner Schwerenöther zu 
s sein. 
Z Das stimmte die gute Pastmeifterin « 

nachdenklich· Sie hatte eine heiraths- 
fähige Tochter, und deshalb beschloß 
sie, von nun an für den neuen Arzt 
Stimmung zu machen. 

Es geschah auch, und zwar so nach- 
driicklich, daß bereits in wenigen Ta- 
gen alle Welt von dem neuen An- 
kömmling nur in Tönen des höchsten 
Lobes sprach; es gab eben noch mehrere 
heirathsfähige Töchter mit hoffnungs- 

ganz im Geheimen aber flüsterte rnan 
sich au! »Habt-r Sie denn seh-n nobIs-es 

reichen Müttern in dem Städtchen ;" 

Er soll ja ein arger Schwerenöthers sein!« i 

Endlich tvar der heißersehnte Tag 
da, an dem der Neuling seinen Einzug ! hielt. Man steckte die Köpfe zusam- 2 
men, sprach dies und das — der eine ! 
war enttiinscht, der andere begeistert, z interessirt aber waren see alle. , Doktor Fritz Schwallach war rnit 
einem Schlage der Löwe des Tages.! 
Als er dies wahrnahm, mußte er i 
heimlich lächeln, er that aber nichts 
dagegen, sondern spielte den harmlo- J 
sen Menschen, der von alledem nichts ; 
sah und hörte.- »Er machte seine Be-- 
suche bei den Honoratioren und maß- 
gebenden Leuten des Städtchens, 

» 

wurde von allen Seiten mit offenen 
Armen empfangen und betam so vie-l 
Einladungen, daß er garnicht mehr 
zur Ausübung seiner zu erhoffenden 
Praxis hätte kommen können, wenn er 
alle diese Festlichieiten hätte besuchen 
wollen. Nur Einer kam ihm ein weg 
nig tiihl entgegen: der alte Arzt. 
»Nun, lieber Herr College,« sagte der 
alte herr, »Sie finden ja allerorten 
offene Arme hier, da kann es Jhnen bei 
dem guten Ruf, der Jhnen vorange- 
gangen ist, doch nicht fehlen. Sie 
werden schnell Ihr Glück hier machen-« 

Iris verstan wohl die leise Ironie dieser Worte, aber er hütete si nä- 
her barauf ein ugehen, und empfahl 
sich bald daraus. 

Das Glück blieb dem neuen Doetor 
hold. Bereits in der ersten Woche be- 
kam er drei Patienten und wurde 
hausarzt bei Nosimeisters· In der 
zweiten Woche stellten sich plös ich bei 
der Frau Steuersecretär die alten 
Athernbetlemmungen wieder ein, us- 
tiirtich mußte-«- der neue Doktor kom- 
men, der denn auch bald Abhilfe 
schaffte, nnd nach sechs Wochen war 
der alte Doktor so gut wie vergessen, 
denn Jedermann war darüber einig, 
daß der neue Arzt neben seinem gebie- 

Können und Wissen ein wirk- 
ich seiner Mann war, der niemals 

sich erlaubt hätte, derartige Grobheiten 
zu sagen, toie es der alte Arzt so oft 

—- 

«3than hatte Er war der Liebling des 
tädtchenö geworden. Die Männer 

fanden ihn gesellschaftlich und am 

Stammiisch als einen Unterhalter 
ersten Nangeg, dem der Ruf des klet- 
nen Schwerenöthers mit- Recht voran- 
gegangen war, und die Damen sahen 
in ihm nicht nur den interessanten 
Mann, der so viel fchon erlebt hatte, 
sondern auch den heirathifiihigen 
Mann, der alle gute Qualitäten eines 
Mustergatten hatte; denn bekanntlich 
werden Diejenigen die besten Ehemiins 
ner, die ihre Jugend genossen haben, 
—- fo calculirten sie. 

Der alte Arzt hatte sich zurückgege- 
gen, er grollte nicht, er lächelte nur« er 
tannte die Welt. 

So verging ein halbes Jahr. 
Der »neue DoctorI wie er allgemein 

genannt wurde, konnte zufrieden sein. 
Er hatte eine sehr gute Praxis bekom- 
men und war noch immer der interes- 
fanteste und begehrtefte Mann in den 
Gesellschaften Nur eines schaffte ihm 
oft ein heimliches Unbehagem daß 
man ihn immer wieder zwang, etwas 
aus feinem »interessanten Vorleben" 
zu erzählen; anfangs hatte ihn das ja 
riesig amiisirt, und er hatte den guten 
Leuten am Stammtisch derartig tolle 
Geschichten erzählt. daß man ihn na- 

hezu mit Ehrfurcht ansah; als man 

daber immer mehr von ihm verlangte 
und er, um seinem nun einmal beste- 
henden Ruf nicht zu schaden, immer 
neue Abenteuer ersinnen mußte, da 
wurde ihm die Sache schließlich zu 
fade, und er beschloß, die Situation zu 
ändern, — er dachte an eine Heirath. 

Schwer fallen konnte ihm das doch 
gewiß nicht, er brauchte ja nur zuzu- 
nreifen es boten Gib ibm in nlleknrim 

Gelegenheiten dazu, aber er wollte auch 
sicher gehen, und deshalb wählte er 

sehr sorglich. 
Nach langem Suchen und genauem 

Erwägen fiel seine Wahl auf Fräulein 
Frieda Beckmann, die einzige Tochter 
des reichen Amtmanns. Sie war ein 
hübsches und iluges Mädchen, hatte 
aber, obgleich sie schon 25 Jahre zählte, 
noch keinen Freier gehabt« und zwar 
deshalb nicht« weil sie in dem Ruf 
stand, zu herrisch und rechthaberisch zu 
sein. Auch der Doktor hatte dies wohl 
gehört, aber es hielt ihn nicht ab, trotz- 
dem um das hübsche und reiche Mäd- 
chen anzuhalten, denn er traute sich die 
Kraft zu, dies wilde Mädchen zu zäh- 
men; auch vertraute er seinem guten 
Rus, der ihn ja als einen Fromm-än- 
diger bekannt gemacht hatte. 

Er hielt also um das schöne Mäd- 
chen an und belam das Jawort von 
Tochter und Vater. Zufrieden lächelnd 
erzählte er die Neuigkeit am Stamm- 
tisch. 

Zuerst gab es natürlich im Städt- 
chen eine allgemeine Enttäuschung, 
denn jede Mutter hatte aus ihn als 
Freier gerechnet, endlich aber fand man 

sich mit der Thatsache ab und tröstete 
sich damit, daß er doch nur Eine hei- 
rathen konnte. 

Nun aber war Jedermann darauf 
begierig, oh es dem Doktor wohl gelin- 
gen werde, sich das Recht im Hause zu 
wahren, denn obwohl man ihn siir 
einen in jeder Beziehung erfahrenen 
Mann hielt, so zweifelte man doch an 

seiner Kraft und Zähigleit. denn das 
Fräulein Braut galt eben als durchaus 
zanlsiichtig und herrschbediirstig. 

Aber -man täuschte sich auch hierin 
wieder. Die Ehe war schlechterdings 
musterhaft. Anfangs zwar hatte das 
Frauchen versucht, ihren Willen durch- 
zusehen, der Doctor aber hatte ihr dies 
gleich zu Anbeginn der jun Ehe ab- 
gewöhnt undszwar mit Lie und Witz, 
bis sie einsah, daß er ihr wirllich liber- 
legen war und sich von der Zeit ab 
willenlos seinen Wünschen und An- 
ordnungen fugte. 

Das trug natürlich nur dazu bei, 
das Ansehen und die Würde des Doc- 
tors in dem Städtchen zu mehren und 
ihm immer neue und gute Eigenschaf- 
ten anzudichtem fo daß fein Einkom- 
men blühte und zunahm. 

Eines Tages tam Besuch in’z Haus 
des Arztes und-zwar ganz plötzlich, 
unangemeldet. 

« 

; 
« Es war ein Jugendfreund des Doc- 
tors« ein lustiger fescher Mann in den 
besten Jahren-— Als der nach einigen 
Stunden feiner Ankunft mit der jun- 
gen Frau allein war, sprach er zu ihr: 
",·.Nusn "sagen Sie mir nur« gnädige 
Frau« wie haben Sie es angestellt, daß 
aus unserem Fritz fo ein flotter Kerl 
geworden ift?« 

Ganz erstaunt fragte Frau Frieda: 
»Sie sprechen von meinem Manns Ja, 
der war doch nie anders! Der ist hier 
eher folider geworden als das Gegen- 
theil; als er hier ankam, ging ihm ja 
bereits der Ruf eines argen Schwere- 
nöthers vorauj.« 

Jeßt lachte der Freund laut auf. 
»Frih ein arger Schwerenötherti Das 
ist einfach qottvollt Nie ist er das ge- 
wesen« qnädiae Frau! Das gerade 
Gegentheil sogar toar er! einen 

i Trauerlied nannten wir ihn itetst« 
H Sprachlos sah die junge Frau ihn 
) an, fie begann das Spiel zu durch- 

fchauen, mit dem ihr Mann damals 
sich hier eingeführt hatte, aber fie war 
doch ian aenug, sich mit keinem Worte 
zu verrathen. 

Ali der Freund wieder abgereifi 
war. stellte sie ihren Mann zur Rede, 
was an der ganien Sache nun eigent- 
lich wahr sei. 

Und da antwortete der gute Frih 
mit einem etwas verlegenen Lächeln: 
»Ja, liebes Kind, es ift wahr, ich habe 
M allen hier damals eine kleine Eo- 
miidie vorgefpielt, aber nicht ich hatte 

beaWiat, fondern sie wurde mir 

bier geradezu aufg wungen7 irgend 
ein Spaßvogel mu jene erste Nach- 
richt über mein Vorleben hier verbrei- 
tet haben, und als ich ankam nnd fab- 
mit welchem nteresie man darauf 
wartete, meine benteuer kennen zu 
lernen, da gab es fiir mich tein Zurück 
mehr, wenn ich nicht meine Stellung 
preisgeben wollte, da fabelte ich eben 
tapfer daran los, bis ich alle Welt 
von meiner Abenteuerei überzeugt 
batte. Man wollte es ja eben nur so 
baben .« 

Bevor baJFfittn nerlösastl 
von J. Dulden. 

»Bist Du fertig, Lolai —« 

Das Zimmer, in welches diese Worte 
im Flüsterton gerufen werden, ist ei- 
nes der gemüthlichen Fremdenzimmer 
auf Schloß hohenthai. 

»Sofort, Mama!« 
Sie steht dicht vor dem schmalen 

Pfeilerspiegel, der ihre Gestalt von 

Kopf bis zu Füßen wieder iebi. 
Weiße, bläulich schimmernde » eide 
schmiegt sich um ihren vollendeten 
Wuchs und setzt sich in breiter Cour- 
schleppe iiber den Teppich fort. Die 
alte Dame, im einfachen schwarzen 
Seidentleide, tritt langsam näher. 

Sie bebt das Lorgnon dicht vor die 
Augen, prüfend und langsam gleitet 
ihr Blick an der Tochter auf und nie- 
der. 

»Du siehst blaß aus« Lola wie 
eine Braut! Aber es kleidet Dich gut! 
Was sind das für Blumen?" 

»Maiglöctchen, Mama!« 
Lola führt die weißen Blüthen an 

oie Lippen und lächelt, jenes unbest- 
nirbare, besiticlende Lächeln, mit dem 
sie Herzen zu erobern oder zubrechen 
weiß! 

k, sa· —- 

«ceu Ipmw soc-I von Mien, wenn 

ich nicht irre .« 
»Dort liegen siel" — das junge 

Mädchen zeigte aus den Tisch in der 
Mitte des Zimmer-. Ein Strauß 
lose gebundener weißer Rosen dustet 
dort in verschwenderischer Fülle. 

»Du wirst diese Rosen tragen, Lolat 
—- Du mußt! Leo würde das gerade- 
zu als ein Nein ansehen und mit 
Recht!« 

»Mag er! Leute von seiner Art 
muß man nicht verwöhnen!« 

Die Uhr aus dem Kaminsims holt 
aus zum silbernen Schlag. 

»Wir müssen hinuntergehen, Ma- 
ma." 

»Jn einer Viertelstunde-, nicht eher, 
mein Kind! — Leute von seiner Art 
muß man nicht verwöhnen. Du hast 
ganz recht damit — indeß spanne den 
Bogen nicht zu strassl Solch eine 
Chance bietet sich Dir nicht wieder! 
Und dann, Du bist nicht mehr jung, 
Lola, wenn Du auch heute sie alle 
überstrahlen wirst, die Schönheit ist 
tein beständig Gutt« 

»Du bist nicht mehr jung!« 
Das Wort tlingt höhnend in ihr 

fort, während sie langsam die weichen, 
dänischen Vandschuhe überstreist. 

Ganz dicht, gan nah biegt sie plötz- 
lich das blasse Ge rcht an das Spiegel- 
glas. 

Jn den graublauen Augen leuchtet 
es aus, triumphirend, siegeögewisz, die 
rothen Lippen geben die töstlichen Per- 
lenziihnchen srei und ein heller, turzer 
Lachton zittert durch den hohen Raum! 
Jhre Gestalt reckt sich höher aus, der Z 

Kopf mit der dunkeln haarsiille biegt 
sich stolz in den Nacken. 

»So wollte ich Dich haben!" tlingt 
es zärtlich neben ihr. »Nun laß uns 
binnnteraeben!« 

Die Stunde vor einem Souberl 
An den mächtigen Girandolen zucken 

die niedrigen Flammen. Noch herrscht 
jenes gedärnpfte hellduniel über dein 
weiten Saal, aus dem nur hier und 
da geheimnisvoll ein Krystalllelch 
leuchtet oder der matte Glanz des edel- 
sten Metallö. —- Noch ist die Luft nicht 
durchzogen von Wein- und Speisen- 
duft, von dem-Athen! einer erhihtem 
plaudernden Menge, nur das Arorna 
der Treibhaugblüthen ichweht über den 
endlosen Tafelreihen. 

Die Thüren zu dem anstoßenden 
Wintergarten sind weit geöffnet- Eine feuchtwarrne, du igetränlle 
Luft herrscht unter den Fächerpalrnen 
und blühenden Orangerien. 

Und hierher hat sich Lola Butten- 
thin gefliichtet aus der schwülen At- 
mosphäre des Saales, aus dem Bann- 
lreis der wiegenden, fchluchzenden 
Walzerrnelodie!« 

»Als-v hier muß ich Sie suchen! 
Wissen Sie auch, daß dieser göttliche. 
»Schlittschuhläufer« mir gehöri, Ba- 
roneß«i« —- 

Langsarn, wie aus einem Traum er- 

wachend, hebt sie den Blick. 
Der ionnige Liebreiz auf ihrem Ge- 

sicht weicht einem ipiittischen Lächeln. 
«Wirlltch?« 
Rochliisstg öffnet sie die Tanzlarie, 

ein fliichti er Blick auf das unleierliche 
Bleistifti etritzel nnd sie erhebt sich 
von der niedrigen Bank aus Bamhuss 
geflecht. 

»Auf ein Wort, Baroneß!« 
Die Stimme des Mannes oor ihr, 

mit der breiten viersrhrötigen Fi ur, 
dein farhlo en DandhsGesicht klagt 
eigenthiirnl bele t. 

Sie überragt i n um Kopfesliinge, 
wie sie da neben ihm steht, die Schleppe 
ihrer Robe lässig ten Arm, so unendli 
vornehen in Haltung und Blude 
nnd so uniagbar hochmüthtg 

Muni —« fragt sie halblaut mit 

Yes weichen Ist-like ihrer biegsam-i 
Zmyes « 

»Sie den ineine Rosen vergessen, 
Bat-nein —- Jeh nehme an —- aus 

Lqmut und ich neb- vie ers-Mei- 
Frauen, besonders wenn ihnen die 
Schönheit das Recht dazu verleiht! 
Aber ich bin nicht gern ein S ball 
dieser Launen. Nein, Barone Bar- 
renthin, das bin ich-nicht!« Er erth- 
met tief auf und drückt das buntfeidene 
Tafchentuch an die ergrauten Schla- 
fen. 

»Ich verstehe Sie nicht, herr Graf!« 
»Sie verftehen mich fehr wohl, Ba- 

roneß! —- Sagen Sie mir nur ein 
Wort, ein einziges, kleines Wort nur! 
—- Darf ich boffeni« 

Da ift die Frage, die fie erwartet 
hat, das glänzende Ziel ift erreicht! 
Sie braucht ja nur die hand zu heben, 
nur einen Laut zu sprechen! — Jn die 
grüne Stille, die fie umgiebt, drängt 
sich wieder die fchmeichelnde Walzers 
melodie wie ein lockendes, juhelndes 
Liebeslied! 

Unheimlich groß starren die Augen 
des Mädchens an ihm vorüber in den 
feinen Sprühregen der ontäne, die 
unablässig ihre glihernde assergarhe 
gegen das Kuppeldach sendet· 

Mit fchrillem Akkord reißt die Mu- 
sik plötzlich ab und jeßt erft öffnen sich 
Lola’s Lippen!« 

»Sie dürfen est« 
»Ich danle Ihnen, Lola! Jch werde 

mir gestatten, morgen Vormittag Ih- 
rer Frau Mutter meine Aufwartung 
zu machen!« —- und er ieht ihre band 
an die Lippen, deren War-me das weiche 
Leder ihres Handschuhö durchdringt. 

U- O I 

»Auf morgen, Mainai — Jch bin 
zu müde zum Plaudern!« — damit ift 
Lvla hinter der Thitr ihres Zimmetö 
verschwunden. — Zu müde zum Plau- 
dern —- und zu wach zum Schlafen! 

Träge brennen die Kerzen in den 
hocharmigen Leuchtern des Toflettens 
tischeö, ein füßlich herber Duft füllt 
fis- OIIZC 

I- 

Dort liegen die Rosen, die sie heute 
vergessen haben soll —- aui Laune, 
well hängen sie die Köpfe! 

Die Gluth irn Kamin ist-beinahe er- 

loschen, nur hier und da glüht und 
glimrnt es noch unter der weißgraueu 
Asche. 

Sie wirft aus dem Holzvorrath eine 
Handvoll Tannenzapfen auf den Rost- 
aufmertfatn haftet ihr dunkler Blick an 

den rothen Pünktchen, die unter der 
Asche glühen. 

Wird noch einmal die Flamme aus 
ihr emporschlagenf 

Und in ihremherzen bebt eine Frage 
aus: »Liebt er mich noch?« 

Ein harziger Brandgeruch steigt 
auf, ein graues Wölkchen, dann ein 
lnisternder Funke folgt und jetzt zün- 
gelt sie empor —- eine helle« lodernde 
Flamme! 

Und in dem goldenen Schein hiridt 
sie ftehen in ihrem weißen Kleid, die 
Hände gegen das Herz gepreßt, als 
wolle sie einen Jubelschrei ersticken! 

Er dentt an mich —- er liebt michs 
—- O Du thörichtes, Du räthseldolles 
Menschenherz! 

Du läßt Dich nicht verleugnen und 
nicht heftechen durch Glanz und Ehre 
und Macht! 

Und einem Fremden hatte sie das 

Recht darauf gehen wollen« 
»Nein, Graf Leo! Und Lauf-nd- 

rnal nein!« 
Jhre Gestalt richtete sich höher auf. 

als stünde sie schon in diesem Augen- 
blick dem Kampfe gegenüber, der mor- 

gen iheer wartet! 
Wie aus weiter Ferne schmeichelt sie 

sich empor, die bestrittende Walzermes 
lodie, und wie aus einem Rahmen löft 
sich die Gestalt des Mannes, dein ihr 
Herz und ihre ganze Liebe gehört. 

s « -.. --- II-- äs- Is- 
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dunkeln Mantel, den Kragaen hoch 
empor geschla en, die blauen ugen in 
die ihrigen gegestei. 

Sie glaubt das Klatfchen des Re- 
gens gegen die Scheiben zu hören, ge- 
nau wie an jenem Abschiedsabend, 
während das Gellen der Bootöpfeife 
zur Eile mahnt! 

»Wann lehren Sie zurück?« —- das 
sind ihre lehten Worte gewesen. 

»Wann, Baroneß?« —- Wenn ich 
auf fremdem Boden erreicht habe, loo- 

zu hier andere erkoren sind! — Jene 
Glückslindey denen ein glänzender 
Name oder der mächtige Mammon die 
Steine und hindernisse aus dem We e 

räuml! —- Jch besitze dies alles nich ! 
—- Aber dennoch sage ich nicht nur: 

Leben Sie wohl, Baronesz —- ich sage 
vielmehr —- auf Wiedersehen!« 

Fest ruhen ihre Hände ineinander 
und fefter noch ihre Blicke! 

hinter ihnen aus dem strahlend er- 

hellten Saal hallt Musik s— die ra- 

Zidsen Melodien des Schlittfchuh äu- 
ers! 

»Unser Waisen Baronesz!« —- und 
in die halblaut geslüsierten Worte 
gellt zum dritten Mal das Signal der 
Bootgvseifr. 

«Leben Sie wohls« 
Ihre hände lösen sich- um si noch 

einmal fest ineinander zu sch ießen, 
dann steht see allein im Sturm auf der 
regennassen Terrasse des Strand- 
bestell. 

Wird lie immer so allein stehen, dein 
Sturm des Lebens preisgegebenl —- 

Jmmni 
Aus der glimmenden Asche schlägt 

noch einmal die Flamme auf. heller, 
leuchtender denn vorbert Jhr Glanz 
leuchtet wieder aus ihren Augen und tu 
ihrem Versen jubelt· es: »Er lehrt mit 
zurück —- und ich will, ich muß quk ihn 
warten!« 

—NachmittagI-B - 
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